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Allgemeine deutsche Affociations - Buchdruckerei

zu Berlin .

Wiederholt schon ist in diesem Blatte auf die Allge -
meine deutsche Associations - Buchdruckerei und deren Bedeu -

tung betreffs Förderung der Arbeiter - Jnteressen hingewiesen .
Ties ist geschehen , um keinen unserer Freunde über die Trag -
weite dieser Association im Unklaren zu lassen .

Die Leiter der Druckerei sagten sich, es sei Pflicht ihrer
Gesinnungsgenossen , mit ihnen gemeinsam zur festen und
dauernden Begründung des „ Neuen Social - Demokrat " zu
handeln . Nachdem alle Bedenken , welche gegen das Ursprung -
liche Statut der Druckerei hier und da bestanden , durch die
im August stattgehabte außerordentliche General - Versamm -
lung gehoben worden sind , giebt es jetzt nur eine Parole :
Tretet ein in die Allgemeine deutsche Associations - Buch -
druckerei, um auch auf der durch sie betretenen Bahn der

Arbeiter -Agitation Eure Schuldigkeit zu thun !
Seit Witte September ist die Druckerei eröffnet ; bis

jetzt ist eine Schnellpresse in derselben aufgestellt ; die zweite ,
und zwar eine doppelte , wird Ende d. Mts . gleichfalls in

Gang gesetzt . Nicht weniger als vier Arbeiterblätter wer -
den vom t . Januar an in der Association gedruckt werden ,
abgesehen von allen übrigen Aufträgen , welche der Druckerei
aus den Kreisen unserer Gesinnungsgenossen und der Ge -

werkschaften schon jetzt stetig zugehen .
Das Geschäft ist von vornherein derartig organisirt

worden , daß es den Ansprüchen , welche in Berlin an ein

lolches Unternehmen mit Hinweis auf die fortschreitende
Arbeiterbewegung gestellt werden , zweifellos zu genügen ver -

wag . Um jedoch den Rahmen der gegebenen Organisation
vollkommen auszufüllen , d. h. die Wittel zur lebhaften Be -

thätigling der Organisation in die Hand zu nehmen , ist es

nöthig , das erforderliche Betriebskapital ohne Zögern durch
Gewinnung von Mitgliedern oder durch Unterbrin -

gung von Antheilscheinen zu beschaffen . Jeder , der sich
seiner Pflichten gegen das von seinen Gesinnungsgenossen
begonnene Werk bewußt und sie zu erfüllen im Stande ist ,
foffe sich daher in die Associations - Buchdruckerei aufnehmen .

Wir haben dafür gesorgt , daß an Hunderten von Orten

Gelegenheit ist , die Statuten zu unterzeichnen und die Mo -
natsraten auf den Antheilschein zu entrichten . Wer sich
direkt aufnehmen lassen will , der wende sich an den Kas -
lirer der Associations - Buchdruckerei , H. Rackow , Berlin SO. ,
Kaiser Franz - Grenadier - Platz 8a .

Ein Antheilschein kann erivorben werden entweder durch
einmalige Zahlung von 30 Mark , durch vierteljährliche
Ratenzahlungen von 1 Mark 50 Pf . , oder durch halbjähr -
iiche von 3 Mark .

Jeder Antheilschein , deren ein Mitglied zehn Stück er¬

werben darf , ohne jedoch mehr als eine Stimme in der

General - Bersammlung zu haben , beträgt 30 Mark . Wir

�suchen unsere Freunde , für die wirksame Verbreitung die -
les Aufrufes nach Kräften einzustehen . ,

Hamburg , IL . November 1875 .

Der Aufsichtsrath :
I . A. :

August Geib , Rödingsmarkt 12 .

Carl Derossi , Pferdemarkt 37 III .

Mr ist UnmhMer ?
Wenn in einem freien Lande die Staatsbürger über

shre und des Landes Angelegenheiten berathen , so gelten
äe nicht nur als Ausüber ihres Rechtes , sondern einer

Pflicht . In dem Worte , welches in der Versammlung ge -
iprochen wird , erkennt man nicht die Meimmgsäußerung
kines der Gesetzgebung Fernstehenden , sondern den Wik -

des Volkes , welcher zur Nachachtung den Lenkern des

Staates kundgegeben wird . Dadurch , daß das Volk in

�ersaminlungen eine freie Kritik des herrschenden Systems
ausübt , ist anerkanntermaßen die einzige Gewährleistung
llkgeben für gründliche Aufklärung Aller über das Staats -

wohl, sowie für Abstellung aller Mißbräuche auf friedlichem
und gesetzlichem Wege .

Wenn aber in einem Lande ohne wahrhafte Freiheit
und wir stehen nicht an , Deutschland für ein solches

großes National - Zuchthaus zu halten — das Volk von

seinem Versammlungsrecht Gebrauch inachen will , dann wird

diese Erfüllung der Bürgerpflicht von vorn herein schon
als halbe Rebellion betrachtet . Jeder Redner , welcher
das Wort ergreift , steht gewissermaßen schon in den : Ver -

dachte , ein Verbrechen begehen zu wollen . Wie ein

Zuchthäusler nach seiner Entlassung unter Polizeiaufsicht
gestellt ist , sich melden lind sein Thun und Treiben über -

wachen lassen muß , da man ihn zu jeder Schandthat für
fähig hält — nicht viel besser ergeht es dein unbescholtenen
Ehrenmanne , der vor der Oeffentlichkeit die Staatsange -
legenheiten behandeln will ; es ist ihm verwehrt über den

Staat zur Versammlung zu sprechen , sofern nicht behelmt
und besäbelt der Wächter des Gesetzes neben ihm thront .
Und den Versammlungen mündiger Staatsbürger gegenüber
wird nicht die Erwartung gehegt und dem entsprechend Vor -

kehrung getroffen , daß sie gewichtige Rathschläge für die

Staatsverwaltung aussprechen , sondern die „ Sicherheitsmaß¬
regel " zur Auflösung der Versammlung , im Falle einer

möglicherweise ungesetzlichen Haltung derselben , ist der

maßgebende Gesichtspunkt .
Mit einem Worte , wenn sich Staat und Staatsbürger

unter der Herrschaft der Freiheit begegnen , so gilt die Ver -

sammlung des Volkes als Rathgeberin , sie wird geachtet
und von vorn herein envartet man von ihr Thaten für
das allgemeine Beste , dort , wo die Freiheit aber ge -
wichen ist , herrscht die Furcht vor dem Volke vor , das

Schlimmste wird gemuthmaßt und auf Rüstung gegen etwa

„mögliche " Gesetzesverstöße läuft alsdann das Dichten und

Trachten der hohen Politiker hinaus .
Für welches System sollen wir uns da begeisteiii ?

Sollen wir das Volk für vernünftig und rechtlich halten und

Freiheit auf ' s Panier schreiben , oder sollen wir mit dem

bekannten Volksvertreter bei der Menschheit schlummernde
bestialische Gelüste voraussetzen und nur auf Zaum und

Sporn bedacht nehmen , voll Furcht , daß das Volk „ wider
den Stachel löckt " ? — Wahrlich , wenn die Frage nur rich -

tig gestellt wird , dann bedarf es gar keiner Antwort ;
denn Freiheit allein wird als Losung aus Aller Mund

erschallen .
Nur durch sonderbare diplomatische Spitzfindigkeiten

und Trugschlüsse kann Knechtschaft der Menschheit befür -
wortet werden . Lächerlich ist es , im Menschen einen der

Kultur und Gemeinschaft gefährlichen Trieb als überwiegend
anzunehmen und dieserhalb für Schranken der Volksbe -

wegung einzutreten , denn wenn ein solches böses Prinzip im

Menschen überwöge , so könnte die Menschheit überhaupt
nicht existiren . Es erübrigt also nur , die Menschheit in

Klassen zu theilen und von gutgesinnten und böswilli -

gen Klassen zu reden . Und das ist allerdings der Grund ,
der , billig wie Brombeeren , herhalten muß , so bald die Frei -
heit bekämpft wird .

Der Mensch ist im Allgemeinen gut , die Klasse , resp .
die große Volksmasse , ist boshaft — so heißt es . — Eine

herrliche Wellanschauung unserer Spießbürger ! — Einst ,
zur Zeit der großen französischen Revolution , sprach ein

eingefleischter Aristokrat : „ Der Bürgerliche ist einzeln ein

recht brauchbares Arbeitsthier , in Masse ist er

„ Pöbel " , eine reißende Bestie . Wenn wir nun heut -
zutage das Urtheil unserer Spießbürger über Arbeiter ,
socialistische Volksversammlungen , Auflösungen , Verhaftun -
gen , kurz über alle jene bekannten Vorgänge der Arbeiter -

bewegung vernehmen , dann lautet es buchstäblich ebenso .
Das persönliche Interesse , die Feigheit und Denkfaulheit
führen unwillkürlich den Philister zu der stupidesten Angst -
michelei und Verketzerung der neuen frischen That des

modernen Simson , des Proletariats .
Mit einem Wort läßt sich dieses Käutzchengeschrei zum

Verstummen bringen : Jede Vielheit einzelner Menschen
trägt den Durchschnitts - Charakter des Einzelnen . Eine

Klasse von Verbrechern ist feindlich der Gesammtheit , eine

Clique von „ Gründern " ist gemeingefährlich für den

Staat , weil das einzelne Individuum selbst gemeinschäd -
lich ist . Aber nie kann die Gesammtheit redlicher , die

wahre Volkskrast darstellender Arbeiter , das ar -

bettende Volk , etwas anderes sein , als die wahre Stütze
des Gemeinwesens . Die Arbeiterklasse als „gefährlich "
darzustellen ist ein Hohn auf jede Logik , und damit fallen
alle Vorbeugungs - Maßregeln und Sicherheits - Vor -
kehrungen gegenüber der freien Bewegung des Volkes in

ein Nichts zusammen . Fesseln dem Volke anlegen ist un -

logisch und auf die Dauer unnütz .
Wer sich solchen Hirngespinnsten hingiebt , und mancher

Philister thut dies , der glaubt , daß er das Staatswohl ge -
genüber dem Volkswillen vertheidigen inüsse , aber er blickt

durch die trübe Brille des Klassenvorurtheils und schreit
nach Polizeimaßregeln gegen den Volkswirten und das
Staatswohl zugleich , zu Gunsten seines eigenen staats -
gefährlichen Sondcrrnteresses .

So ist denn die „ Ordnung " , welche der Philister
angeblich gegen das Volk vertheidigen will , nur „ Unord -
nung " , und der Schutz dieser „ Ordnung " führt nur zur
Konfusion . Die „ Unruhstifter " , als welche die Volks -

redner und das Volk selbst in der trüben Brille erscheinen ,
sie bezwecken gerade eine gute staatliche Ordnung im

wahren Sinne des Wortes !

Wir haben uns bis jetzt enthalten , Beispiele aus dem

Leben zu bringen , und nur theoretische Sätze entwickelt .

Läugnet man ihre Wahrheit aber etwa , dann können wir

sie jederzeit durch eine Legion praktischer Beweise erhärten .
Hier zum Schluß ein solcher in Betreff der Vorbeu -

gungsmittel gegen „ Mißbrauch des Versammlungsrechts "
in Altona :

Der Parteifreund Vahlteich redet dort in einer

Volksversammlung und spricht folgende Worte :

„ Die Gründe , welche in de « Motiven zur Strafgesetz -
Novelle für die sittliche Verrohung eines großen Theils des

Volkes angegeben werden , tröffen nicht zu . Thatsache aber

ist und die Statistik beweist , daß seit den letzten Kriegen
die Sitte und Moral im Volke schwer gelitten hat . "

Der überwachende Polizist meint , der Staat sei in

Gefahr — nicht durch den Krieg , sondern durch den Red -

n er — zur „ Vorbeugung " der Gefahr löst er die Ver -

sammlung auf . Mühsam wälzt sich die Masse durch die

Thür und auf der Straße kommen im Gedränge einige
Verhaftungen vor .

Da schreit die ganze Spießbürgerwelt : Der Staat ist
in Gefahr durch die Unruhstifter , die bösen Socia -

listen ! Und in allen Berliner Zeitungen liest man jetzt ,
daß durch ein „ Bombardement mit Cigarrenstummeln " —

welches natürlich erlogen ist — die Socialisten zu Altona

den Kampf gegen die „ Ordnung " begonnen hätten .
0 saneta Limplieitas ! O heilige Einfalt , die Du

Scheiterhaufen bauest für die Wahrheit !
Giebt es eine schärfere Verurtheilung jenes Systems

der Unfreiheit , in welchem die Furcht vor dem Volke die

Hauptrolle spielt ? —

Deutscher Reichstag .
In seinen Sitzungen vom 9. und 10 . November beschäftigte

sich der Reichstag — wie wir schon kurz in unserer letzten Num -
mer andeuteten — mit der Abänderung des Gesetzes vom
23 . Mai 1873 , welches die Gründung und Verwaltung
des Jnvaliden - Fonds betrifft .

Es ergreift zuerst der Abgeordnete Wind Horst das Wort :

Ich habe den Jnvaliden - Fonds bei seiner Gründung als einen

politischen und wirthschaftlichcn Fehler bezeichnet , die Ereignisse
haben bewiesen , wie sehr ich Recht hatte . Heute sage ich, wir
werden einen politischen und wirthschaftlichen Fehler begehen ,
wenn wir ihn fortbestehen lassen . Man muß den Männern , die

ihr Leben und ihre Gesundheit für das Vaterland geopfert haben ,
gerecht werden ; aber davon verschieden ist die Frage , ob man die
Mittel zur Befriedigung der Bedürfnisse der Invaliden zu einem

solchen von dem Reiche verwalteten Fonds vereinigen soll . Das
Vorhandensein so bedeutender Fonds in den Händen des Staates

ist politisch bedenklich , weil dadurch ein Druck nach den verschic -
densten Seiten hin geübt werden kann , welcher auf die freie
Entwickelung der Staaten , der Communen , der Einzelnen sehr
nachtheilig einwirken kann . Wie sehr durch das Vorhandensein
eines solchen vollen Geldbeutels die Vorsicht in der Behandlung
der Dinge leicht Schaden leiden kann , braucht man Niemandem

zu sagen , der weiß , welche Macht der Besitz des Geldes hat und

welche Versuchungen das Bewußtsein verursacht , so viel Geld in
der Tasche zi� besitzen . Auch vom wirthschaftlichen Standpunkte
aus soll der Staat nicht derartige Kapitalien aufspeichern , sondern
sie in die Hände der Unterthanen legen , von denen solche Fonds
vorsichtiger verwaltet werden , als dieser Fonds verwaltet worden
ist . Deshalb würde Fortbestehenlassen desselben ein wirthschaft -
licher und politischer Fehler sein . Die der Aufhebung entgegen -
stehenden Schwierigkeiten sind nur scheinbare .

Abgeordneter Bamberger : Der G- setzentwurf beschäftigt
sich mit zwei Dingen , wovon das eine , welches sich auf den

Ankauf auswärtiger Papiere und Schatzscheine bezieht , hier nur
eine ganz untergeordnete Wichtigkeit zu haben scheint. Denn
wenn wir den Termin für die Veräußerung der Prioritäten ver -

längern und gestatten , daß gewisse auswärtige Effecten , die im

Jnvaliden - Fonds liegen , für den Festungsbau - Fonds verwendet
werden , so wird die ganze Klausel , die uns im § 2 abverlangt
wird , nämlich fremde Effecten für diesen Jnvaliden - Fonds zu
kaufen , vorerst ein ganz todter Buchstabe sein . Wie ist es denn
nun , meine Herren , müssen wir diese Prioritäten absolut behal -
teil ? Sind sie unverkäuflich ? Ich bin der Meinung , daß , wenn
wir sie zu dem beute notirten Eourse losschlagen könnten , es
vielleicht ganz rathsam wäre , es zu thun , daß wir aber , wenn
wir dies versuchen wollten , einen sehr bedeutenden Rückgang dieser
Papier » verursachen würden , und daß es eben besser ist, die Sache
nicht zu thun . In diesem Punkte sind wir also einig. Ich will
damit nicht behaupten , daß es ganz unmöglich sei, sich ohne
kolossale Verluste oder eine kolossale Panik von der Sache loszu -
machen. Es ist sehr wohl möglich , wie auch immer die Verhält -
nisse im Reiche stehen , fünfzig oder sechszig Millionen Thaler
Prioriräten , die in sich solid sind , die , wie ich glaube , immer
ihren Zins geben werden , auf irgend eine Weise , durch eine



Verabredung , durch einen Accord so los zu werden , das ; sie
augenblicklich nicht gedrückt werden und daß dafür bis zum Jahre
187ö Geld zu haben ist. Man braucht keine Finanz - Capacität
zu sein , um einen Plan zu sinden , der dae > ermöglichen wird ,
und gerade weil die Sache nicht so furchtbar schwer ist , deswegen
können wir uns um so ruhiger darüber besprechen , ob wir lieber
den Termin noch hinauSrücken oder die Sache zur Erfüllung
bringen sollen . Es war überhaupt ein Fehler , die Prioritäten
zuzulassen in diesen Anlagen . Zunächst waren die Prioritäten
von Vielen , darunter auch von mir , als definitive Veranlagung
vorgeschlagen , deren Negociabilität in großer Masse iin gegebenen
Moment durchaus nicht in Sprache kam . Zum zweiten war
damals sofort auch ein längerer Termin in Anspruch genommen .
Die Hauptsache aber ist : war denn die Sache bei der Ausführung
in guali und quanto , wie sie ausgeführt ist ? Da muß ich mich
denen , welche die Ausführung kritisiren , bis zu näherer Aufklä -
rung anschließen . Wir haben z. B. bei der Diskussion davon

gesprochen , welchen Vorzug z. B. gerade die auswärtigen Papiere
für diesen Zweck Hütten . Die Reichs - Regierung war dieser An -

ficht und hätte auch im Laufe der Ereignisse immer mehr dieser
Ansicht werden müssen . Was hat nun die Verwaltung des

Rcichs - Jnvalidcn - Fonds gethan ? , Sie hat im Ganzen gekauft
nach den Berechnungen , die im ersten Jahre , also 1874 , gemacht
wurden : für den Jnvaliden - FondS für etwa 50 Millionen Mark

auswärtige Papiere , für den Festungsbau - Fonds gar keine , für
den ParlamentSbau - Fonds für 9 Millionen — zusammen für 59

Millionen . Dagegen hat sie an nicht garantirten Papieren ge -
kauft : für den Jnvaliden - FondS 295 , für den Festungsbau - Fonds
104 , für den Parlamentsbau Null — macht 309 Millionen .

Ich finde darin ein großes Mißverhältnis ; noch mehr aber wun -
dere ich mich, daß in der Rechenschafts - Ablage , die wir besitzen ,
gar nicht die Rede ist von der Anlage in Wechseln , die meiner

Ansicht nach außerordentlich empfehlenswerth und auch nützlich
gewesen wäre . Es ist also nicht zu bestreiten , daß in einer nicht
zu billigenden Weise sich die Jnvaliden - Fonds - Kommission kon -
centrirt hat auf die Anschaffung von nicht garantirten Prioritäten .
Sodann fragt es sich , ob in diesen Dingen eine richtige Auswahl
getroffen ist. Auch hier muß ich befürchten , daß es nicht gesche-
hen ist . Man hat uns nicht gesagt , an welchem Datum die ver -

schiedenen Operationen gemacht und zu welchem Preise gekauft
wurde .

Ich bin keine Finanzkapazität , aber wie ich die Dinge an -

sehe, glaube ich nicht , daß die jetzigen Zustände bis 1880 sich
bessern werden ; ich wünsche , daß sie bis dahin nicht viel schlech-
ter werden . Will man also deswegen den auf den I . Juli 1870

festgesetzten Termin der Realisirung der vor dem 1. Juli 1875
erworbenen Prioritäts - Obligationen deutscher Eisenbahn - Gesell -
schaften aufheben , so hebe man ihn ganz auf und verschiebe ihn
nicht auf das Jahr 1880 . Die Behauptungen unserer Finanz -
kapazitäten werden für mich von jetzt ab gar keine Bedeutung
mehr haben . Der § 2 ist eine versteckte Entschuldigung für ver -

gangene Sünden . Nach Z 3 soll zur Wahrnehmung der der

Reichsschulden - 5kommission durch das Gesetz übertragenen Ge -

schäfte der Bundesrath zwei und der Reichstag drei Stellvertreter

wählen . Der Mann , der die Kontrole ausübt , muß das Ganze
immer vor Auge » haben , eine Stellvertretung ist da eine Thor -
heit , zumal ein Mitglied , dem etwas sehr Fatales passirt ist,
leicht krank werden könnte , um einen ; Stellvertreter Platz zu
machen ; solche Erkrankungen finden wir ja bei sehr hochstehenden
Leuten ( Heiterkeit ) . Ich schlage aus allen diesen Gründen Ver -

Weisung der Vorlage an eine Kommission von 14 Mitgliedern vor ,
die allerdings wegen Mangel des Materials zur Prüfung nicht
sofort an die Arbeit wird gehen können . Vor Allem ist ein Be¬

richt der Reichsschulden - Kommission nöthig ; daß ihr Bericht aus
dem Jahre 1874 nicht zur Berathung gekommen ist , ist aller -

dings Schuld des Reichstages . Wir haben zwar schon stumme

Schulinspektoren , aber stumme Finanzinspektoren kenne ich noch
nicht ; vielleicht erfindet man sie jetzt . Ein Theil der im In -
validenfonds angelegten Papiere genügen nicht zu einer pupillari -
schen Sicherheit , ja können viellmcht Spekulationspapicre genannt
werden . Kann man den gestrigen Börsenkvurs dafür bekommen ,
fort mit ihnen ! Ist man einmal in ; Kapitalverlust , dann mög -

lichst rasch Schicht gemacht ! . Die Kominission wird zu fragen
haben : Wann sind diese Papiere gekauft worden ? Von wem sind
sie gekauft worden ? Welche Bemühungen hat die Verwaltung
angestellt , um sie bei den herannahenden schlechten Verhältnissen
wieder los zu werden ? Wer sind die Rcichsbankiers ? Dann

wird Klärung in die Dinge kommen . Eine solche muß man schon
im Interesse aller Derer wünschen , die beschuldigt worden sind .

Abgeordneter Richter ( Hagen ) : Den Jnvalidenfonds habe
ich nie für eine rationelle Einrichtung angesehen und die Gründe

dafür ausführlich in ; Jahre 1873 dargelegt . Da damals keine

Ueber die Kost in öffentlichen Anstalten .
( Ein Vortrag , gehalten am 13. September 1875 in der ersten Sitzung

des Kongresses für öffentliche Gesundheitspflege zu München ,
von Professor Voit . )

( Fortsetzung . )
2) Kost für die Soldaten .

Ich habe schon vor etwa 15 Jahren auf Anregung und

unter lebhafter Unterstützung des leider verstorbenen Herrn Ma -

jors Friedest der bereits damals die eminente Wichtigkeit einer

richtigen Ernährung des Soldaten für den Krieg klar erkannte ,

Untersuchungen hierüber angestellt und das Resultat in einem

seitdem in den Akten des königl . bayerischen Kriegsministeriums
befindlichen Promemoria niedergelegt . Es hätten sich daraus

bei weiterer Verfolgung bestimmte Grundsätze für eine richtige
Ernährung des Soldaten unter verschiedenen Verhältnissen ent -

wickeln lassen .
Nach dem bereits Mitgetheilten ist es selbstverständlich , daß

ein Soldat , ein in dem kräftigsten Alter stehender gesunder Mann ,

welcher in unseren Zeiten nicht mehr ein beschauliches Leben in

der Kaserne führt , sondern in der Garnison zum Kriege vorbe -

reitet wird , mindestens die vorher angegebene Kost eines mittleren

Arbeiters erhalten muß . Während der Manöver und im Felde
braucht er die Kost eines stark Arbeitenden .

Für den Kriegsdienst sieht man jetzt endlich die Nothwendig -
keit einer solchen Anforderung allgemein ein . Noch in den Krie -

gen zu Anfang unseres Jahrhunderts hat man dies wenig be -

achtet ; man gab dem Manne meistens täglich 1500 Gramm

Kommisbrod und ließ ihn für das Weitere selber sorgen . Aber

man weiß auch , daß die armen Leute bei stärkeren Zumuthungcn
in erschrecklicher Anzahl marode wurden und mehr durch Krank -

heiten litten, ' als durch den Feind . Man hört von alten Mili -

tärs noch den Ausspruch : sie hätten mit der schlecht genährten
Truppe durch den guten militärischen Geist derselben dennoch
Bedeutendes geleistet ; es ist dies durch eine äußersw Kraft - An-
strengung bei einem ebenso mangelhaft verpflegten Feinde wohl
möglich , aber dann ist auch die Mannschaft fertig und weiter

nicht mehr zu gebrauchen , abgesehen davon , daß eine gut genährte

Aussicht vorhanden war , die Bildung des Jnvalidenfonds zu ver -

hindern , so glaubte ich taktisch richtig zu verfahren , wenn wir

denselben möglichst wenig schädlich zu gestalten suchten , was unserer -

seits nicht ohne Erfolg geschehen ist . — Der Abgeordnete Windt -

horst würde kein Bedenken tragen , mir Anträgen für Auflösung
des Jnvalidenfonds hervorzutreten . War es damals unmöglich ,
die Bildung dieses Fonds zu verhindern , so halte ich es heute
für rücksichtslos , dieselbe rückgängig machen zu wollen . Eine

andere Frage ist ja die , ob der Jnvalidenfonds für seine gegen -
wärtigen Zwecke nicht zu hoch bemessen ist. Ais ich in ; vorigen
Jahre bei der ersten Berathung des �Budgets hier darauf an -

spielte , wurde mir gerade vom Herrn Abgeordneten Windthorst
eine wenig ermunternde Abfertigung zu Theil . Er beklagte zwar
auch, daß man damals den Jnvalidenfonds gegründet und zuviel
dafür zurückgelegt habe . Ich glaube , die Wahrheit liegt bier in

der Mitte . Ich sehe nicht ein , warum nicht auch die Abänderung
des ersten und letzten Paragraphen in Frage gezogen wird . Wenn
wir einen Termin in diesem Gesetze herausrücken sollen , so sehe
ich nicht ein , warum wir nicht einen anderen Termin in diesem
Gesetze verkürzen sollten . Das Jahr 1879 ist nämlich als das -

jenige verzeichnet , in welchem zuerst die Bilanz aufzustellen ist
über die Einnahmen und Ausgaben des Jnvalidenfonds . Wenn

derselbe viel zu hoch bemessen ist, so braucht man darum noch
nicht vorzuschlagen , einige Millionen davon unter die Einzelstaaten
zu verthcilen , viel näher läge der Gedanke , auch die Invaliden
der Jahre 1864 und 1866 auf den Jnvalidenfonds anzuweisen .
Meine Herren , die Thatsache , daß in dem Jnvalidenfonds circa
40 Millionen Thaler zu viel liegen, mag für den Herrn Abge -
ordneten Windthorst jedenfalls ein Monient abgeben dafür , daß
es mit der Finanzlage des Reiches nicht so schlecht bestellt ist ,
wie er annimmt . — Ich muß es mit den beiden Herren Vor -
rednern beklagen , daß uns seit Februar 1874 kein Bericht über
den Jnvalidenfonds zugegangen ist . Wir wissen nicht , was im

Festungsbaufonds und in den anderen Fonds , die mit dem In -
validenfonds im Tauschverkehr stehen , liegt , wir kennen nicht die
darin liegenden einzelnen Sorten von Papieren . Der Jahres -
bericht pro 1874 hätte jedenfalls zu Beginn dieser Session vor -

gelegt werden müssen .
Was die Sache selbst betrifft , so erkläre ich mir die Regie -

rungsvorlage wesentlich aus der taktischen Regel , wonach die beste
Deckung der Angriff ist . Anstatt sich zu rechtfertigen über das

Geschehene , greift man das System an , auf dem das Gesetz des

Jnvalidenfonds im Jahre 1873 hier aufgebaut worden ist . Wenn

Hr. Dr . Bamberger meinte , die Verlängerung des Termins sei
schon damals als wahrscheinlich vorausgesehen worden , und sich
dabei auf mich bezog , so muß ich diese Berufung entschieden ab -

lehnen . Ich erklärte damals : Wenn wir überhaupt solch einen
Termin zulassen , . ist es nicht etwa unsere Absicht , daß die Gelder

vor diesem Termine vorwiegend in anderen als Staatspapieren
angelegt werden , so daß man etwa vor Ablauf dieses Termins

diese Papiere veräußert , sondern wir wollten gerade durch kurze
Termine der Verwaltung die Direktive geben , schon jetzt so viel
als möglich in Staatspapieren anzulegen und sich nicht durch
kleine Vortheile an Zinsen von dieser Richtung ablenken zu las -
sen. Nun behauptet die Regierung , es sei unmöglich gewesen ,
diese Direktive zu befolgen . Ich schließe mich in Bezug auf diese
Behauptung alledem an , was der Herr Abgeordnete Dr . Bam -

berger in dieser Beziehung gesagt hat , namentlich darüber , daß
man verhältnißmäßig wenig ausländische Papiere erworben hat ,
daß man von einzelnen Sorten Prioritäten - Beträge bis zu 3V
Millionen Thaler gekauft hat , daß überhaupt dw Belegung in

so ganz überraschend kurzer Zeit erfolgt ist. Diese Kritik des

Abgeordneten Bamberger fällt um so schwerer in ' S Gewicht , als

ja in den Prinzipien Niemand in dieser Frage der Regierung
näher steht , als der Abg . Bamberger . Dieser Herr verwahrte
sich damals , als er die Prioritäten empfahl , entschieden dagegen ,
daß man Prioritäten von noch unfertigen Bahnen kaufte . Es

scheint hier aber das Gegentheil befolgt worden zu sein . Dann

muß ich noch besonderes Gewicht darauf legen , daß diese Be -

legung in so kurzer Zeit geschehen ist. Bei unserer damaligen
Berathung wurde von der Regierung betont , die Belegung werde

sich nicht etwa in einem Jahre vollziehen lassen . Wenn der Re -

gicrungs - Kommissar sich auf die kurze Frist des Gesetzes beruft ,
so mache ich darauf aufmerksam , daß i »; Gesetz der Termin vom
1. Juli 1875 , also zwei Jahre nach dem Jnvalidenfondsgesetze ,
als derjenige bezeichnet worden ist , von dem an Gelder des In -
validenfonds überhaupt erst ausgeschieden zu sein brauchten von
den übrigen Theilcn der Milliarden . Eine Anlegung in Wechseln
und dergleichen war auch noch über diesen Termin hinaus zu -
lässig . Die Belegung des Jnvalidenfonds ist aber in der kurzen
Zeit von acht Monaten vollständig in Effekten erfolgt . Nach dem

ersten Berichte war der Jnvalidenfonds bereits in ; Februar 1874

ungleich mehr bewirkt hätte . Der militärische Geist ist ebenfalls
abhängig von dem Körper .

In einer Proklamation des Königs von Preußen , unseres
jetzigen Kaisers , nach dem Einrücken der deutschen Truppen in

Frankreich vom August 1870 , wurden für jeden Soldaten täglich
verlangt :

Eiweiß Fett Kohlehydrat
750 Brod 62 — 331
500 Fleisch 91 49
250 Speck 4 236

i 30 Kaffee — —

60 Tabak oder
l 5 St . Cigarren —

[ 500 Wein oder
k 1000 Bier , oder
1 100 Branntwein — — —

157 285 331

Wie man ersieht , erhält dadurch der Soldat , entsprechend
unseren Anforderungen an eine Kost für stark angestrengte Men -

schen , das Maximum an Eiweiß , und zwar einen großen Theil
desselben ( 58 pCt . ) in der Form von Fleisch , dann eine nicht zu
große Menge von Kohle - Hydraten und eine bedeutende Quantität
von Fett .

Ich habe früher als Nahrung für den Soldaten im Felde
vorgeschlagen :

Eiweiß Fett Kohlehydrat
750 Brod 62 — 331
500 Fleisch ( 359 ohne

Knochen ) 72 33 —
67 Fett - 67

150 Gemüse , Reis X. 11 —

145

116

100 147

Ich lege großen Werth darauf , daß nicht zu viel Kohle -
Hydrate , und namenthch , daß dieselben in nicht zu großer Menge
in der Form von Brod gereicht werden , wie eS früher der Fall
war . Als ich mein Promemoria ausarbeitete , wies ich vor Allem
auf die Schädllchkett der großen Brodrationen hin ; ich habe da -
mals als Maximum 750 Gramm Brod angegeben , welche Menge

vollständig belegt und der sächsische Herr Bundesbevollmächtigte
hat uns gesagt , daß die Prioritäten , um die eS sich handelt ,
schon am 1. Oktober 1875 vollständig angekauft waren . Es ist
das um so auffallender , als dieser übereilte Ankauf gerade in die
Zeit unmittelbar nach dem sogenannten großen Krache fällt , wo
alle viel lieber verkauften als kauften . Nach der Regierungsvor -
läge steht von vornherein fest , daß man nicht mehr Communal -
papiere hatte bekommen tonnen , als man bekommen hat . Ich
habe im Gegentheil vielfach vernommen , daß die Commune » mit
Darlchnsgesuchen abgewiesen worden sind .

Ich bin von der Integrität der Regierung den Interessen -
kreisen gegenüber bei allen diesen Geschäften vollständig überzeugt ,
und wenn ich auch nähere Auskunft für wünschenswerth halte ,
so glaube ich nicht , daß sie dies Urtheil zu ändern Anlaß geben
wird . Ich erkläre das ganze Verfahren einfach daraus , daß die

Regierung ihrer praktischen Kenntniß der Börscnvcrhältnisse mehr
vertraut hat, als den Grundsätzen , von welchen sich der Reichstag
im Jahre 1873 bei Berathung des Gesetzes hat leiten lassen .
Man hielt diese Grundsätze für mehr oder weniger altfränkisch
und zog sie nicht in den ; Maße , als sie es verdienen , in Betracht .
Die Regierung kann sich allerdings für ihr Verfahren auf Gut -

achten aus dem Kreise der damaligen Reichstags -Äinorität beru¬

fen . Um gerecht zu sein , muß ich die damalige Erklärung des

Abgeordneten Bamberger hier wiederholen — es geschieht nicht ,
um ihm irgend einen Vorwurf zu machen — wir halten uns ja
Alle nicht für unfehlbar — vielleicht habe ich selbst in Entgegen -
gesetzter Richtung durch allzugroße Aengstlichkeit in Bezug auf die

Kommunal - Papiere damals gefehlt , obwohl ich die Erfahrungen
in dieser Richtung noch nicht für abgeschlossen halte . Der Herr
Abgeordnete Bamberzer meinte damals : Massenhafteres oder ,
wie man kaufmännisch sagt , „ Eoulanteres " möchte es auf dem

deutschen Geldmarkte nicht geben , und ich glaube , es wird auf
dem deutschen Geldmarkte kein Papier so gesucht , als von Eisen -
bahnen " — er schloß seine Rede : Aus diesen Gründen glaube
er ganz entschieden , Eisenbahn - Prioritäten sowohl für temporäre
wie für definitive Anlagen empfehlen und bitten zu müssen , sich
nicht dieses vortrefflich geeignete Feld zu verschließen . Der Herr
Minister Delbrück bezog sich unmittelbar auf die Ausführungen
des Herrn Abg. Bamberger und erklärte : „ Ich würde meinerseits
nur wiederholen können , was er gesagt hat . Ich kann insbeson -
dere das bestätigen , daß diese Papiere leichter an der Börse zu
placiren sind , wie die große Zahl der Staats - Anleihen selbst . "
Drastischer können allerdings die Ansichten eines Ministers nicht
desavouirt werden , wie durch die jetzt vorgelegten Motive , in
denen es ausdrücklich heißt , daß diese Prioritäten schon seit län -

gerer Zeit schwer verkäuflich sind , daß , wenn man einen großen
Betrag aus die Börse brachte , bedenkliche Uinwälzungen der Bör -

senverhältnisse und erhebliche Verluste des Jnvalidenfonds unver -

meidlich sind . Meine Herren , ich bin in diesen Verhältnissen
nicht so bewandert , aber es sollen sich Papiere darunter befinden ,
die 10 , selbst 13 Prozent unter dem damaligen Eourse stehen .
Wären sie nicht so schwer verkäuflich , so würde man ja keine
Bedenken getragen haben , die Staatsanleihen zu erwerben , auf
welche gestern der sächsische Herr Regierungs - Bevollmächtigte auf -
merksam gemacht hat , so wäre es nicht zu erklären , daß man seit
Februar 1874 , un ; noch eine Anzahl von Staats - Papieren zu
erwerben , wesentliche ausländische Papiere aus dem Invaliden -
Fonds verkauft hat . Die Veräußerung derselben würde um so
unerklärlicher sein , als ja jetzt die Verwaltung ausländische
Papiere für besser erklärt und von ihrem ursprünglichen Gedan -

ken , die Prioritäten dauernd zu behalten , vollständig zurückgekom -
men ist . Nun wird uns vorgeschlagen , wir sollen die Prioritäten
bis zum Jahre 1880 behalten , wir sollen dazu die Vollmacht
geben , ausländische Papiere zu kaufen und sie auch nach den

wechselnden Konjunkturen der nächsten Zeit zu verkaufen und

durch Neukanf zu ersetzen . Man kann ja vielleicht über die aus -

ländischen StaatS - Papiere ein eben so gütes Urthal fällen , wie

im Jahre 1873 über die Prioritäten gefällt worden ist . Aber
die älteren soliden Papiere sind schwer in so großen Partien zu
haben und die neueren Emissionen sind vielleicht weniger solid .
Die Verhältnisse können sich ja überbaupt leicht ändern . Ich
bin der Ansicht, daß wir den Z 1 der Vorlage am besten ableh -
ncn , dagegen aus § 2 die Ziffer des Jahres 1880 herausstreichen .
Wenn wir die Prioritäten bis 1880 ohne Verlust verkaufen kön¬

nen , dann sehe ich keinen Grund ein , warum wir sie nicht behal -
ten wollen . Wenn wir sie aber auch bis 1880 nur mit Verlust

verkaufen können , dann würde ich nicht einsehen , warum wir sie
nicht heute schon mit Verlust verkaufen .

Nachdem noch die Abgeordneten v. Benda , v. Minnige -
rode und der Regierungs - Kommissar Michaelis kurz gesprochen
haben , wird die Diskussion geschlossen und der Gesetz - Entwurf
der Budget - Kommission zur Vorberathung überwiesen .

jetzt auch zu meiner Freude durch die Erfahrung als das höchste
Maß anerkannt worden ist . Das berüchtigte Kommisbrod , von
dem 19 pEt . mit 42 pEt . des Eiweißes im Koth sich w; eder -

sinden , ist zum Glück in Deutschland so ziemlich verschwunden ,
was als ein großer Fortschritt gegenüber früheren Zeiten aner -
kannt werden muß .

Es ist , wie früher schon gesagt , nur den Wenigsten möglich ,
mehr Mehl in der Forn ; von Brod zu verdauen und zu ver -

werthen ; wird trotzdem mehr Brod vertheilt , so wird es entweder
unverändert mit dem Koth entleert und bringt noch dazu allerlei

Störungen im Körper hervor , oder es wird gar nicht gegessen ,
sondern einfach weggeworfen . Während des oberitalienischcn
Feldzuges im Jahre 1859 wurde das Brod in Menge in den
Gräben der Landstraßen , auf welchen die österreichischen Truppen
marschirt waren , vorgefunden ; das gleiche beobachtete man bei

dem Rückzüge der Franzosen im Kriege von 1870 . Die Herren
der großherzoglich hessischen Leibkompagnie haben sicherlich nicht
die 1019 Gr . Brod - verzehrt , welche ihnen nach Liebigs Angabe
verabreicht wurden ; daher rührt auch offenbar die abnorm große
Menge von Kohlenstoff , welche Liebig für dieselben berechnet
hatte .

An Tagen der Hebungen wird nach dem Gebühren - Tarif

für den bayerischen Soldaten verlangt :

Es ist ersichtlich , daß damit keine rationelle Er -

nährung möglich ist ; 2000 Gr . Kartoffeln und noch dazu
750 Gr . Brod zu verzehren ist eine kaum lösbare Aufgabe ,
sich leicht Jeder durch den Versuch an sick; selbst überzeugen kann -

Am auffallendsten ist aber die verkehrte Werthschätzung von Reis ,

Hülsenfrüchten , Kartoffeln , Fadennudeln und Graupen , denn es



Dem Reichstage sind gegenwärtig die Gesetzentwürfe betr .
die Verdoppelung der Brausteuer und die Einführung der Börsen -
steuer zugegangen . Der erstere lautet folgendermaßen :

„ Wir Wilhelm , von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser , König von
Preußen rc.

verordnen im Namen des Deutschen Reiches , nach erfolgter Zustimmung
des Bundesraths und des Reichstages , für das innerhalb der Zoll -
linie liegende Gebiet des Deutschen Reichs , jedoch mit Ausschluß der

Königreiche Bayern und Württemberg , des Großherzogthums Baden ,
Elsaß - Lothringens , des großherzoglich sächsischen Vordergerichts Ostheim
und des . Herzoglich sachsen - koburg - gothaischen Amts Königsberg , was
folgt :

Artikel 1.
An Stelle des 8 1 Abs. 1 und 2 und des § 3 Absatz 1 des Ge¬

setzes wegen Erhebung der Brausteuer vom 31 . Mai 1872 ( Reichs - Ge-
setzblatt 1872 Nr . 18 ) treten nachstehende Bestimmungen :

t; i .
Tie Brausteuer wird von den nachbenannten Stoffen , wenn pe

zur Bereitung von Bier verwendet werden , zu den folgenden Sätzen
erhoben :

1. von Getreide ( Malz , Schrot u. s. w. ) mit . . . . 4 Mark
2. von Reis ( gemahlen oder ungemahlen u. s. w. ) mit . 4 „
3. von grüner Stärke , d. h. von solcher , die mindestens

30 Prozent Wasser enthält , mit

. . . . . . . .
4 „

4. von Stärke , Stärkemehl ( mit Einschluß des Kartoffel -
mehls ) und Stäriegummi ( Dertrin ) mit

. . . . .
6 „

5. von Zucker aller Art ( Stärke - , Trauben - u. s. w. Zucker ) ,
sowie von Zuckerauflösungen mit

. . . . . . .
8 „

6. von Syrup aller Art mit

. . . . . . . . . .
6 „

7. von allen anderen Malzsurrogaten mit

. . . . .
8 „

für jeden Zentner .
Der Bundesrath ist jedoch ermächtigt , vorbehaltlich der Nachtrag -

lichen Genehmigung des Reichstages , für andere als die »nter Nr . 1
bis 6 bezeichneten Stoffe nach Maßgabe ihres Brauwerths den Steuer -
satz von 8 Mark zu ermäßigen .

is 2-
Die Versteuerung der im is 1 genannten Stoffe ersolgt nach dem

Nettogewicht . Ergeben sich bei der Berechnung der Steuer von der
für ein Gebräude bestimmten Gesammtmenge Pfennigbeträge , so wer -
den diese nur insoweit erhoben , als sie durch 5 ohne Rest »heilbar sind ;
die überschießenden Beträge , sowie überhaupt Steuerbeträge unter
b Pfennig bleiben unerhoden .

Artikel 2.
Die im � 2 des Gesetzes wegen Erhebung der Brausteuer vom

«1. Mai 1872 vorgeschriebene Verpflichtung zur Anmeldung der Be -
triebsräume wird auf die Räume zur Lagerung des bereiteten Bieres
ausgedehnt .

Artikel 3.
Die im !j 23 des Gesetzes vom 31 . Mai 1872 den Steuerbeamten

artheilte Revisionsbefugniß erstreckt sich auf die Räume zur Lagerung
des bereitete » Bieres mit der Maßgabe , daß die Steuerbeamten den
Zutritt in die Lagerräume nur dann erlangen können , wenn in den¬
selben gearbeitet wird .

Dieses Gesetz rritt mit dem 1. Januar 1876 in Kraft . "

Politische Neberficht .
Berlin , Ist . November .

In der Arnim ' schen Angelegenheit spukt jetzt sogar
Hoch- und Landesverrath . Nach dem Preßgesetz — so be¬
achten offiziös die Blätter — hat die vom hiesigen Stadtgericht
verfügte Beschlagnahme der Broschüre „ ? i ' o niliikr die Wirkung ,
" aß überall in Deutschland die Verbreitung der Broschüre ver -
voten ist. Uebrigens hat hier , in Berlin , die verfügte Beschlag -
nähme der Broschüre thatsächlich keinen ncnnenswerthen Erfolg
gehabt , da fast alle hier befindlichen Eremplare bereits vergriffen
waren . Ueber ein strafgerichtliches Einschreiten gegen die Zei -
Hungen, welche die strafbaren Stellen der Broschüre abgedruckt
haben, verlautet bis jetzt noch nichts , dagegen wird in juristischen
preisen diese Frage verschiedentlich erörtert . In jedem
Zolle — so wird offiziöserseits mitgetheilt — scheint es unzwei -
sklhaft, daß den Blättern gegenüber , welche die strafbaren Stellen
' n der ersichtlichen Absicht , dadurch die einseitige und bös -

willige Tendenz der Broschüre darzulegen , veröffentlicht
haben , von einem strafrechtlichen Einschreiten nicht die Rede sein
sann . Die Reptilienpresse kann sich also beruhigen ! Gleichzeitig
stt die strafgcrichtliche Untersuchung wegen der der Beschlagnahme
S11 Grunde liegenden Vergehen eingeleitet und es dürfte zunächst
gogen den Grafen Arnim , als den muthmaßlichen Verfaffer , oder

oss Denjenigen vorgegangen werden , der dem Verfasser das

nöthige Material gewährt hat . Im Anschluß hieran wird die

offiziöse Mittheilung verbreitet , daß aus Anlaß der eingeleiteten
Untersuchung die Frage zu Erwägung gelangte , in wie weit die

Veröffentlichung der in der Broschüre enthaltenen diplomatischen
Aktenstücke das Verbrechen des Landcsverraths in sich schließen .
� 22 des Strafgesetzbuches lautet : „ Wer vorsätzlich Aktenstücke ,

SSSSSäiSH
find Mengen derselben für gleichwerthig gesetzt , welche ganz un -
tzleiche Quantitäten von Eiweiß und Srärkcmehl enthalten , und
w ihrem Werth um das Siebenfache von ' einander abweichen .
In der Mehrzahl der Fälle ist die Menge des Eiweißes etwas
ist gering , im Gegensatz dazu die Menge der Kohlehydrate meist
�wl zu groß , das werthvolle Fett ist gar nicht benützt .

Der Soldat in der Garnison braucht etwa so viel als em
Nnttlerer Arbeiter : ich hatte in meinem Promcmoria für ihn auf -
gestellt :

Eiweiß Fett Kohlehydrat
331

23
33

56

154

485

750 Brod oder 470 Mehl 62

230 Fleisch ( 212 ohne Knochen ) 42
23 Fett —

200 Gemüse , Reis : c. 15

119
Leider wird der Verpflegung des Soldaten im Frieden und

w der Garnison viel weniger Aufmerksamkeit gewidmet , als der

Kriege. Die Soldaten bekommen meist nur eine gewisse
/vienge von Brod , gewöhnlich 750 Gr . für den Tag , und haben

Qn » für das Weitere aus ihrer Löhnung zu sorgen . Das Letz¬
te geschieht so, daß sie sich bataillons - � oder kompagnieweise ge -
stwinschaftlich den Mittagstisch verschaffen , indem sie selbst das

Nvthige einkaufen oder sich gegen eine gewisse Bezahlung einem
�wferanten überlassen .
... . Nach dem Gebühren - Tarif der Biktualien - Portionen für das
wnigl . bayerische Heer soll der Mann in der Garnison erhalten :

Eiweiß Fett Kohlehydrat
150 rohes Fleisch 27

90 Reis , oder 7
120 Graupe , oder 6
230 Hülsenfrüchte , oder 32

1500 Kartoffeln 50

750 Brod 62

13

2
15

70
91

134
327
331

- Mittel : 108 13 486

Wacku. » est biefe Aufstellung lassen sich ähnliche Einwendungen

schein." � gegen den Tarif für die Uebungen . Der Tarif

kegenll • nu�t Ausführung zu kommen , denn ich habe Ge -

gehabt , zu berechnen , wie viel einzelne Abtheilungen der

en m den Kasernen an Nahrungsstoffen in Wirklichkeit

von denen er weiß , daß die Geheimhaltung einer anderen Regie -
rung gegenüber für das Wohl des deutschen Reichs oder eines

Bundesstaates erforderlich ist, dieser Regierung mittheilt oder

öffentlich bekannt macht , wird mit Zuchthaus nicht unter zwei
Jahren bestraft . "

Recht bezeichnend ist , daß die fortschrittliche Berliner

„ Volkszeitung " , das Hauptorgan der „Selbsthülfe " , eiligst
ihrem Eugen Richter zu Hülfe kommt , um durchzusetzen , daß die
171 Millionen Staatshülfe für Eiscnbahnkönige statt auf
vier Jahre aus ewig bewilligt werde . Das Blatt schreibt :
„ Nach Mittheilungen aus parlamentarischen Kreisen kann es be -
züglich der Vorlage über die Abänderung des Jnvalidensonds -
Gesetzes als ziemlich sicher angesehen werden , daß die Reichs -
tagskommission und schließlich auch das Plenum entsprechend dem

Antrage Richter ( Hagen ) den § 1 der Vorlage , welcher Schatz -
Anweisungen und Schuld - Verschreibungen anderer Staaten in
den § 2 des Jnvalidenfonds - Gesetzes aufzunehmen bezweckt , ebenso
die in dem Z 2 vorgesehene Frist für die Belegung der Gel -
der ( bis 1880 ) streichen wird . Bekanntlich erhob auch der

Regierungs - Kommiffar keinen direkten Widerspruch gegen diesen
Antrag . " — Also nicht bis 1880 , sondern „ bis in die Puppen "
sollen die Eisenbahnen jene 171 Millionen Staatskredit genießen .
Ja , für die Arbeiter ist Selb st hülfe gut , für die Bourgeois
aber Staatshülfe . Ei , wie schmeckt die prächtig !

Wie die „Vossische Zeitung hört , sind im Reichskanzleramte
bereits Erörterungen bezüglich der Arbeiter - Pensionskassen
und zwar hauptsächlich darüber angestellt worden , ob es dem freien
Willen des Arbeiters zu überlassen sei, einer solchen Kasse bei -

zutreten , oder ob Kassenzwang für dieselben eingeführt werden

soll. Wenn der Gesetzentwurf nicht besser ausfällt , wie jener
über Krankenkassen , so wäre es Keffer , die Dinte und das Papier
zu sparen .

Die vom Justizausschuß des Bundesraths beantragten Ab -

änderungen der Novelle zum Strafgesetzbuch beschränkt sich
nach einem Telegramm der „ Weser Zeitung " auf die Ablehnung
der Bestimmungen wegen Einführung der Friedensbürgschaft , der

Gleichstellung der Pferdebahnen mit den Eisenbahnen und auf
einige Abschwächungen in den vorgeschlagenen politischen Bestim -
mungen . Von einer Umgestaltung der Vorlage in dem Sinne ,
daß die Vernichtung der socialistischen�Meinungsäuße -
rung nicht mehr geplant wurde , aber ist nie die Rede gewesen .
Also wird die Entscheidung im Reichstage fallen .

Wie die Presse fortwährend zur Socialistenhetze aufreizt ,
zeigt recht klar wieder der Umstand , daß sie die Verhaftung des

Parteifreundes Forschner in Altona folgendermaßen behandelt .
Sämmtliche Berliner Blätter schreiben :

„ Altona . Ter Vorsitzende des hiesigen social - demokratischen
Arbeiter - Vereins ist gefänglich eingezogen worden , weil er im

Verdacht steht , an den neulich gemeldeten Unruhen , welche nach
Auflösung der Volksversammlung in der Großen Rosenstraße und
auf dem Gählersplatz entstanden , sich betheiligt zu haben . "

Also es sollen die Socialisten Anstifter von „ Unruhen " ,
gewissermaßen „ Aufruhrstifter " sein ! Und doch handelte es
sich nur um das Gedränge einer aufgelösten Versammlung , die

nichts weniger als rebellische Pläne hatte .

Aus Bern wird der „Voss . Ztg . " geschrieben , daß der voll -

ständige Entwurf des Bundesrathes zum Fabrikgesetze vor -

liegt . Folgende Abänderungen hat der Bundesrath vorgenom -
men . Ueber die Arbeitsräume schlägt er folgende Fassung vor :

„ Es ist namentlich dafür zu sorgen , daß die Arbeitsräume wäh -
rend der ganzen Arbeitszeit gut beleuchtet , die Luft vom Staub

möglichst befreit und der Luftwechsel immer ein der Zahl der
Arbeiter und der Beleuchtungs - Apparate , sowie der Entwickelung
schädlicher Stoffe entsprechender sei . " Bei der BetrebSeinrich -
tung von Fabriken behält sich der Bundesrath das Recht vor ,
allgemeine Vorschriften zu erlassen . Die Bestimmungen über die

Haftpflicht sind unverändert beibehalten , jedoch noch mit folgen -
dem Zusatz versehen worden : „ Aus Verlangen muß der Kläger
von der Bezahlung von Gerichtsgebühren befreit und demselben
da , wo eine Vertretung zulässig ist, ein Anwalt zur unentgelt -
lichen Geschäftsführung vor dem Gerichte beigegeben werden . "
Das Bußensystem ist beibehalten worden . Der Fabrikbesitzer ist

verpflichtet , über die gesammte Arbeitsordnung , die Fabrikpolizei ,
die Bedingungen des Ein - und Austritts und die Ausbezahlung
des Lohns eine Fabrikordnung zu erlassen , in welcher auf lieber -

tretung derselben durch die Arbeiter angemessene Bußen gesetzt
werden können . Ferner wird vorgeschrieben , daß das Verhältniß
zwischen dem Fabritbesitzer und Arbeiter durch eine jedem Theile
freistehende , mindestens 14 Tage vorher erklärte Kündigung auf -

erhalten . Es hat sich ergeben , daß wohl zum Theil der Bedarf
annähernd erreicht wird , daß aber nicht immer genügend gesorgt
ist , namentlich ist die Menge deS Eiweißes vielfach zu gering .
Entweder kommen dadurch die Leute allmählich herun -
ter , ohne daß sie gerade an Gewicht abzunehmen brauchen , lei -

sten nicht mehr das , was sie sollen , und füllen bei größeren An -

strengungen die Spitäler , oder sie sind genöthigt , aus eigenen
Mitteln sich noch weitere Lebensmittel zu kaufen . Das

Letztere geschieht nun auch in größter Ausdehuung , indem in den

Marketendereien große Quantitäten von Würsten , Käse , besserem
Brod , Bier ic . zuni Verkaufe koinmcn . Es ist natürlich , daß
dabei die Auswahl nicht immer die passendste ist, und nament¬

lich für Bier und Spirituosen mehr als nöthig ausgegeben wird .

Man hat dies , wie es scheint , für einen lleberfluß und eine

Völlerei gehalten , aber es erweist sich in vielen Fällen als Roth -
wendigkeit . Auch die ärmsten Eltern sparen nicht selten gern
von dem sauer Erworbenen für die Söhne in der Armee ; man

sieht , daß dies nicht blos für Luxuszwecke verbraucht wird , son -
dern auch theilweise zur Ausgleichung des nöthigen Bedarfs .
Der Staat hat , wie kaum Jemand bezweifeln wird , die Ver -

pflichtung , den Soldaten zu ernähren ; es darf dem Letzteren

nicht zugemuthet werden , einen Theil der nothwendigen Nahrung
aus eigenen Mitteln zu beschaffen , so daß die Angehörigen , neben

der Entbehrung der Kraft der Arme ihrer Söhne , auch noch die

Last ihrer theilweisen Erhaltung trifft .
Der Staat hat aber auch noch das große Interesse , kräftige

Körper der Soldaten heranzuziehen und sie nicht schwach zu
machen , denn bei Beginn des Krieges will er über starke Män¬

ner verfügen .

In jeder Beziehung wäre es daher das beste , wenn der

Staat die volle Verpflegung der Mannschaft in natura über¬

nähme , womit noch nicht gesagt ist, daß dieselbe theurer als jetzt
zu stehen känie . Ich bin vielmehr , nach meinen Berechnungen ,
überzeugt , daß beim Einkauf im Großen für dieselben Mittel
wie jetzt eine völlig zureichende und richtige Kost für den Sol -

daten sich beschaffen ließe . Nur so besitzt der Staat die Garantie ,

daß jeder Soldat eine seinem Körper und den ihm zugemutheten
Anstrengungen entsprechende Nahrung erhält .

Es wird in dieser Hinsicht für die Pferde besser

gelöst werden könne und zwar jeweilen am Zahltag oder Sonn -
abend . Neu ist die Bestimmung : „Streitigkeiten über die gegen -
scitige Kündigung und alle übrigen Vertragsverhältnisse entscheid
det der zuständige Richter . " Am Zahltage darf nicht mehr als
der letzte Wochenlohn ausstehen . Ueber die Nachtarbeit der
Frauen stimmte der Bundesrath im Ganzen der Experten - Kom -
Mission bei , verbietet also diese Arbeit sowohl , als auch die Sonn -
tagsarbcit und schreibt vor , daß Wöchnerinnen vor und nach
ihrer Niederkunft im Ganzen während 10 Wochen nicht in der
Fabrik beschäftigt werden dürfen . Ihr Wiedereintritt in dieselbe
ist an den Nachweis geknüpft , daß seit ihrer Niederkunft wenig -
stens 6 Wochen verflossen sind . Neu hinzugefügt hat der Bun -
desrath folgende Bestimmungen : „ Der Bundesrath wird diejeni -
gen Fabrikationszweige bezeichnen , in welchen schwangere Frauen
überhaupt nicht arbeiten dürfen . " „ Zur Reinigung im Gange
befindlicher Motoren , Transmissionen und gefahrdrohender Ma -
schinen dürfen Frauenspersonen nicht verwendet werden . " Der
Ausschluß von Kindern unter 14 Jahren von der Fabrikarbeit
wird festgehalten . Kinder zwischen dem 14 . und dem vollendeten
16 . Jahre sollen höchstens 8 Stunden in der Fabrik arbeiten .
Schulunterricht und Arbeit dürfen zusammen 10 Stunden nicht
übersteigen und darf der Schulunterricht durch die Fabrikarbeit
nicht beeinträchtigt werden . Der Fabrikbesitzer ist dafür verant -
wortlich , daß keine Kinder unter 14 Jahren in die Fabrik aufge -
nommen werden . Er kann sich nicht mit Unkenntniß des Alters
seiner Arbeiter entschuldigen . Das Gesetz findet sowohl auf be -
reits bestehende , als auch auf neu einzurichtende Fabriken Anwen -
dung . Den Regierungen der Kantone wird der Auftrag ertheilt ,
die für Vollziehung des Gesetzes nothwendigen Organe zu be -
schaffen . Fabrikinspektoren sind 2 bis 4 in Äussicht genommen ,
das Medürfniß soll hier inaßgebend sein . Die Strafen für
Uebertretung des Gesetzes sind bedeutend , zu den von der Kom -
Mission in Aussicht genommenen Geldbußen hat der Bundesrath
für den Rückfall eine Gefängnißstrafe bis zu sechs Monaten fest -
gestellt .

Aus Belgien wird wiederum von einer schrecklichen Gruben -
Explosion gemeldet . Ilm 10 . dss. , Abends , hat in dem Kohlen -
werke Marihaye eine Explosion stattgefunden , bei der , wie ge -
rüchtweise verlautet , gegen 50 Personen den Tod gefunden haben
und gegen 100 mehr oder weniger verletzt worden sein sollen .

Ein merkwürdiger Streit ist in Norwegen über die Todes¬
strafe ausgebrochen , um so seltsamer , als der konservative Mi -
nisterrath auf dieser barbarischen Strafart hartnäckig besteht , der
König aber die Humanität walten lassen will und sich weigert ,
Todesurtheile zu bestätigen . In seiner Sitzung vom 7. Novbr .
hat das Höchstegericht wieder ein Todesurtheil , das dritte in der
gegenwärtigen Session , einstimmig ausgesprochen und ebenso wie
bei den beiden vorher gefällten keinen Antrag auf Begnadigung
gestellt . Die beiden früher ausgesprochenen Todesurtheile sind
vor einigen Tagen vom Staatsrathe nach Stockholm expedirt und
hat derselbe einstimmig an den König das Gesuch gerichtet , daß
der Befehl zu ihrer Vollstreckung gegeben werden möge . Da ein

gleicher Antrag unzweifelhaft in Betreff deS jetzt verurtheilten
Dienstmädchens an den König gerichtet werden wird , so sieht
man der Entscheidung desselben mit zunehmender Spannung ent -
gegen . Die konservative Partei verlangt immer lauter die Be -
stätigung der Todesurtheile und als höchst beachtenswerth ist es
zu verzeichnen , daß das hochoffiziöse „ Morgenblatt " es sogar für
eine Pflicht des gesammten Staatsrathes erklärt , seine Entlassung
dem Könige einreichen zu müssen , im Falle derselbe die Todes -
urtheile nicht bestätigen sollte .

° Parteigenosse Seiffert in Leipzig hat am 10 . November
eine zweimonatliche Haft beendet und ist wieder in die Redaktion
des „Volksstaat " eingetreten .

Hildesheim , 9. November . ( Versammlung . ) Sonntag , den
7. November , fand hier eine gut besuchte Volksversammlung statt , mit
der Tagesordnung : „ Die neu projektirten Steuern und die neuen
Gesetzesvortagen in Betreff des Strafgesetzes " . Als Referent war
Parteigenosse Kokoski aus Braunschweig hier . Nachdem die Versamm -
lung durch den Vorsitzenden Oyn eröffnet war , ergriff Herr Kokoski
das Wort . Er kritisirte die nationalliberale Partei und zeigte , wie sie
heute in Alles einwilligt , was die Regierung wünscht . Die Herren
Fortschrittler huldigten überhaupt nur dem Erfolge . Als 1866 die
Schlachten i>ci viachod nnd Skalitz geschlagen wären , hatten sie noch
gegen die Bewilligung der Ktte�Kten vrotestirt , und wenige Tage

- später , als die Schlacht bei Königgrätz gemiuV . . ,,nein § evcn unt )
Meister , Bismarck , vollständig zugestimmt . Redner wu - frrnel
gehend auf die Militärlasten hin , er zeigte , daß die Milliarv . „

pulvert wäre » und daß neue Steuern ausgelegt werden sollten , wie
die Erhöhung der Brausteuer und das Mecklenburger Projekt der
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gesorgt , als für den Menschen . So wenig der Staat den

Einkauf des Pulvers oder der Gewehre dem Belieben und Gut -
dünken von Kompagnien überläßt , so wenig wird er diesen spä -

terhin bei gereifterer Einsicht die Zusammensetzung der Leiber der

Soldaten anvertrauen .

Große Beachtung verdient auch der sogenannte eiserne Be -

stand , in dem bekanntlich der Mann für 3 Tage seine Nahrung
in möglichst compendiöser Form für Fälle der Roth mit sich füh -
ren soll . Es ist dafür schon alles Mögliche vorgeschlagen wor -

den , aber sehr häufig aus Unkenntniß der Vorgänge bei der Er -

nährung ganz ungeeignetes oder ungenügendes . Es müssen eben

auch hier die Nahrungsstoffc in richtiger Menge und in richtigem
Verhältniß geboten werden , und Jedermann wird verstehen , wie

ernst die ganze Sache ist und wie schwer sich eine wesentliche
Abweichung dckvon gerade hier rächt . Nach Licbig ( „ Reden und

Abhandlungen " S . 141 ) soll z. B. der eiserne Bestand in der

Armee eines deutschen Mittclstaates , der nicht näher bezeichnet
und mir auch nicht bekannt ist, aus 175 Gr . gebranntem Kaffee ,
1000 Gr . Reis und 117 Gr . Zucker bestehen , was geradezu ein

Hohn auf unser Wissen genannt weroen kann .

Man hat neuerdings einen eisernen Bestand aus Brod , Eier -

Conserve und Speck zusammenzusetzen gesucht und hat für den

Tag zu nehmen vorgeschlagen :
Eiweiß Fett Kohlehydrat

— Ei - Conserve 24 30 —

170 Speck — 170 —

750 Brod oder Zwieback 62 — 324

86 200 324

Man hat gemeint , diese Kost stelle eine Nahrung dar , weil

sich dabei einige Soldaten während ein paar Tagen subjektiv
ganz wohl befanden und sogar etwas an Gewicht zunahmen . Es

ist dies ein gutes Beispiel dafür , daß man aus dem Körper -
Gewichte keinen Schluß auf die Erhaltung des Körpers ziehen
darf ; denn die Leute haben sicherlich zu wenig Eiweiß erhalten
und für den Grad der Bewegung zu viel Fett , weshalb sie Fett
angesetzt und , trotz des Eiweißverlustes , an Gewicht gewonnen

haben .
( Fortsetzung folgt . )



Petroleumsteuer . Nachdem Redner folgende Resolution vorgeschlagen :

„ Die Volksversammlung protestirt 1) gegen jode Beschränkung des

Rechts der Meinungsäußerung , wie sie durch die Strafgesetznovelle
projektirt wird ; 2) gegen jede Beschränkung des Rechts der Arbeiter

an der Selbstverwaltung ihrer Kassen ; 3) gegen jede neue Steuerlast ,

insbesondere gegen die Erhöhung der Brausteuer und gegen die Ein -

führung einer Petroleumsteuer " , und dieselbe einstimmig angenommen
war , schloß er unter allgemeinem Beifall . — Nachdem Parteigenosse
Stolzenburg einiges Nähere in Betreff der indirekten Steuern ge-
sprochen und aufgefordert hatte , auf die beiden Parteiblättcr zu abon -

niren und der Partei sich anzuschließen , endete die Versammlung .
Jahns .

Karlsruhe in Baden , 10. Novbr . ( Eine Mahnung für die

Parteifreunde . ) Die großen Erfolge , welche die Social - Demokratie
in den letzten Jahren , besonders in Norddeutschland , errungen , verfeh -
len natürlich auch auf uns Süddeutsche ihre gute Wirkung nicht . Mit

Freude begrüßen wir die lobenswerthen Anstrengungen unserer Gesin -
nungsgenossen , die aber zu unserem größten Bedauern im schönen
Lande Baden ohne eine — und das müssen wir zu unserer grögien
Schande gestehen — einheitliche Leitung sind . Wie groß wäre die

Stütze , die den socialistischen Elementen durch eine gehörige Centrali -

sation der Gesinnungsgenossen unseres Landes geschaffen würde ! Tau¬

fende stimmten den Prinzipien der Social - Demokratie bei , wenn sie
mit denselben vertraut wären . Ich habe nicht zu viel gesagt ; Sie er -
lauben mir deshalb einen Beweis . Obgleich ich nicht „Arbeiter " bin ,
so höre ich den Gcsvrächen derselben doch mit besonderer Vorliebe zu.
Neulich saß ich in einer größeren Restauration , in der Handwerker
während ihres Abendbrodes sich über die jetzigen finanziellen Verhält -
Nisse unterhielten . Mit bewunderungswürdiger Einsicht sprachen sie
von der Hegemonie der Kapitalisten , Großhändler und anderer Aus -
beuter . Einer von ihnen äußerte , er habe täglich vier Mark Verdienst
und zu Hause Frau und Kinder . Dies reiche selbstverständlich nicht
hin , um die Ausgaben für Wohnung , Kost , Kleidung , Steuer u. s. w.

zu bestreiten . Seinen Kleinen werde , wenn auch mit schwerem Herzen ,
das Brod stiefmütterlich zugeschnitten . Die anwesenden Arbeiter stimm -
ten ihm lebhaft bei . Unsere „ liberalen " Zeitungen , fuhr er weiter

fort , sprechen immer von Volkswohl ; dies ist jedoch eine Lüge . Aber ,
setzte er bei , die Zeit wird kommen , und sie ist nicht mehr fern , wo
der Mensch von diesen Fesseln frei wird , wo wieder Recht unter die

Bürger kommen , wo Einer den Andern „ Bruder " heißen wird . — Aus

dieser Ansicht eines Mannes — und solche sind zu Tausenden vorhan¬
den — können unsere Gesinnungsgenossen beurtheilen , was uns in
Baden mangelt . Gegenüber den Wühlereien der liberalen Preßkosaken
sind wir viel zu unthätig ; wir sind noch nicht ein „ Einig Volk von
Brüdern " . Ich hoffe jedoch — vielmehr wir hoffen Alle — daß der

Gerechtigkeitssinn unserer norddeutschen Brüder , die sich schon so oft
erprobt haben , uns nicht im Stiche lassen wird . Mit social - demokrati -
schem Gruß Carl Merkte .

Sossenheim , 6. Nov . ( Volksversammlung . ) Sonntag , den
' 31. Oktober , hielten mir eine gut besuchte Volksversammlung ab mit
der Tagesordnung : Die Erhöhung der Bier - und die Einführung der

Petroleumsteuer , lieber beide Punkte reserirten die Herren Schwarz
und Ibsen aus Frankfurt a. M. zur vollen Zufriedenheit der Anwesen -
den . Zum Schluß nahm die Versammlung die in Nr . 124 d. Bl . vom
20 . Oktober d. I . enthaltene und von Herrn Moog eingebrachte Reso -
lution einstimmig an . Eine Tellersammlung ergab die Summa von 2,32 .

I . A. : Karl Heller .

Essen , 0. Nov . ( Allgemeiner Bericht . ) Unsere auswärtige
Parteifreunde dürfen nicht glauben , in Essen wäre die Bewegung todt .
Der Wahlverein , überhaupt die Partei nehmen stets zu und wir haben
jeden Sonntag Versammlungen , früher des Morgens , von Sonntag ,
den 14. dss . an Abends 6 Uhr . Wir hoffen daher , daß die Betheili -
gung noch besser sein wird , wie früher . Unserem Wirthe gegenüber
sind wir verpflichtet , da ihm , wie wohl allen Parteigenossen bekannt
sein wird , unserethalben um zwei Stunden die Polizeistunde früher an -
gesetzt ist . Trotzdem hat er die Versammlungen nicht versagt . Darum
brauche ich die Freunde wohl nicht besonders zu recht eifrigem Besuch
der Versammlungen aufzufordern , es ist ihre Pflicht , am Platze zu sein ,
wenn es noth thut . Mit social - demokratischem Gruß

Ein Parteigenosse .

Kehl a . Rh . , 0. Nov . ( Oeffentliche Arbeitervcrsamm -
lung . ) Sonntag , den 7. Nov. , Nachm . 5 Uhr , fand im Saale der
Bierbrauerei „ Zum Falken " eine öffentliche Arbeiterversammlung statt ,
auf deren Tagesordnung „die Bestrebungen der Socialistischen Arbeiter -

partei " stand . Genosie Daschner aus Straßburg referirte in zweistün -
diger Rede , vielmals unterbrochen von lebhaftem Beifall . Die Ver -

einstimmig an : „ Die heutige Arbeiterversammlung im „ Falken " erklärt

sich mit den Bestrebungen der „Socialistischen Arbeiterpartei Deutsch -
lands " vollständig einverstanden und verpflichtet sich, immerhin für die

Interessen der Partei thatkräftig einzutreten . " Zum Schluß wurde

eine Mitgliedschaft gegründet , welche bereits 13 Mitglieder zählt . Da

hier mehrere Fabriken bestehen und die Arbeiter , wenigstens ein großer
Theil derselben , bereits zu der Erkenntniß gelangt sind , daß nur durch
die Verwirklichung der social - deinokratischen Lehren der Knechtschaft , der

Roth in jeder Form ein Ende gemacht werden kann , dürfen wir uns
der Ueberzeugung hingeben , von hier immer günstigere Ergebnisse be-

richten zu lönnen . Im Auftrage :
Wilhelm Tooemann .

Berlin , 11. Nov . ( Böttcherversammlung . ) Sonntag , den
24 . Oktober hielten wir im Lokale Köpnickerstr . 137 eine öffentliche Ver -

sammlung sämmtlicher Böttchergesellen Berlins ab. Das Referat hielt
Herr Küster aus Berlin über Religion , Bildung der Arbeiter und die

Zurücksetzung des Arbeiters . Der Vortrag wurde von der Versamm -
lung mit großem Beifall aufgenommen .

A. Mielke , Bevollmächtigter .

Gießen , 10. Nov . ( Allgem . deutscher Schneiderverein . )
Nachstehend geben wir die Abrechnungen vom Gewerkschafts - und

Kranken - Ilnterstützungs - Bund pro drittes Quartal 1873 zur Kenntniß .
Gewerkschaft : Bestand vom 2. Quartal 1873 Mari 2028,13 . Einnah -
men Wiesbaden 2. Quart . 19,87 . Elberfeld 8,43 . Altona 3. Quartal ,
1. Sendung 39,00 ; 2. Sendung 11,73 . Harburg 11,30 . Mühlhausen
in Th. 8,13 . Wolfenbüttel 2. Quartal 6,08 . Stade 3. Quartal 19,93 .
Eisenach 14,14 . Barmen 7,8 . Leipzig 114,27 . Mainz 6,67 . Reut -

lingen 9,00 . Augsburg 29,68 . Würzburg 2,80 . Nürnberg 76,81 .
Bayreuth 10,26 . Halle 75,93 . Erfurt 7,01 . Osnabrück 26,60 . Gstha
13,33 . Ulm 2. Qartal 1,96 ; 3. Quartal 16,14 . Elberfeld 3,40 .
Schwerin 16,30 . Braunschweig 2. Quartal 118,90 ; 3. Quartal 83,83 .
Bremen 3,81 . Wiesbaden 12,16 . Gießen 14,61 . Pforzheim 1,70 .
Constanz 5,10 . Landshut 13,30 . Von Herrn Schweitzer in Bayreuth
9,00 . Summa 2864,48 . Ausgäben : Für Besuch der Gewerkschasts -
Konferenz in Gotha 16,39 . An Portoauslagen für Juli 13,30 . Agi -
tation . sn Stuttgart 7,30 . 1000 Exemplare Statuten 41,00 . 1000

Quittungsbücher 63,00 . Saldo pro Mai für Drucksachen 31,30 . Auf
der Generalversammlung ausbezahlte Delegationskosten 391,02 . Daselbst
für Agitation 17,30 . Protokollant beim Kongreß 18,00 . Honorar für
den Geschäftsführer 90,00 ; für den Hauptkassirer 20,00 . Portoaus -
lagen pro August 14,00 . Honorar für den Geschästführer 20,00 . Zu -
schuß nach Mainz 13,00 . Agitation in Berlin 40,00 . 2 Bücher 2,92 .
Agitation nach Fulda , Erfurt und Kassel 40,23 . Abonnement 2,49 .
Zwei Sterbefälle in Braunschweig pro 2. Quartal 72,00 und zwei im
3. Quartal 72,00 . Agitation nach Bremerhaven 13,00 . Vorschuß nach
Constanz 9,00 . Portoauslagen pro September 13,34 . Summa 1032,02 .
Einnahmen 2864,48 . Ausgaben 1032,02 . Bleibt Bestand 1812,46 .
Für Agitation ging ferner ein : Aus Barmen 30,00 . Hamburg 120,00 .
Bestand der Agitationskasse 170,00 . Bestand des Strikefonds 150,77 .
— Kranken - linterstützungs - Bund : Bestand vom 2. Quartal 1873

424,03 . An Einnahmen : Wiesbaden 2. Quartal 13,21 ; 3. Quartal

13,07 . Elberfeld 2. Quartal 9,61 ; 3. Quartal 17,33 . Mühlhausen
in Th . 10,30 . Stade 26,41 . Barmen 4,10 . Leipzig 66,09 . Augs -
bürg 31,86 . Würzburg 10,91 . Nürnberg 1,20 . Bayreuth 10,34 .
Chemnitz 7,97 . Halle 28,12 . Erfurt 12,31 . Gotha 13,93 . Stuttgart
13,88 . Schwäbisch Gmünd 1,00 . Braunschweig 2. Quartal 16,00 ;
3. Quartal 7,31 . Constanz 8,91 . Landshut 22,30 . Gießen 13,80 .
Summa 738,61 . Ausgaben : An Zuschuß nach Braunschweig 16,00 .
DeSgl . 46,91 . Nach Schwäb . Gmünd 7,80 . Nach Ulm 36,00 . Nach
Constanz 31,00 . 1000 Eremplaee Statuten 23,30 . 1000 Quittungs -
bücher 34,00 . Für die Geschäftsführung pro 1874 —73 30,00 . Porto -
Auslagen pro 3. Quartal 3,70 . Summa 248,91 . Einnahmen 788,61 .
Ausgaben 248,91 . Bleibt Bestand 539,70 . — Noch einmal machen
wir daraus aufmerksam , daß unter keinen Umständen Geld zurückbehal -
ten werden darf ; es erschwert dieses die Kontrole . Die Abrechnungen
pro Oktober müssen gleich eingesandt werden . Wir erwarten , daß die

Säumigen gleichzeitig die noch fehlenden Abrechnungen einsenden , da -
mit doch endlich einmal Ordnung kommt . Die Abrechnung über die

Protokolle erfolgt später separat . ' Mit brüderlichem Gruß
Der Ausschuß .

Im Auftr . : B. Klerx , Neustadt v . 201 .
W. Lohrey , Mühlgaffe I ) . 72.

Hamburg , 12. Nov . ( Allg . deutsch . Schiffszimmerer - Ver -
ein . ) fBerichtigung . j In dem letzten Bericht d. Bl . befindet sich
ein Druckfehler , welcher folgendermaßen berichtigt werden muß : Es ist
daselbst zu lesen : die Gelder sollen an Schuck eintreffen ; es muß statt
dessen heißen : Sohns . _

Itzehoe , 10. November . ( An die Abonnenten des „ Neuen
Social - Demokrat . ) Da in der letzten Zeit häufig Unregelmäßig -
leiten in der Zusendung des Blattes vorgekommen sind , welches darin
seinen Grund hat , daß unser jetzt verstorbener Parteigenosse Stange
die Besorgung in Händen hatte und wir einen andern Boten anstellen
mußten , so ersuche ich sämmtliche Leser , sich bei ähnlichen Vorkomm -
niffen an die betreffenden Kommissionsmitglieder oder an Unterzeichne -
ten zu wenden . Ich mache zugleich sämmtliche Wirthe bekannt , bei
denen das Parteiorgan ausliegt : Eckmann , Kühn und Hohnsbehn iir
der Neustadt , Stadt Kiel ; Beckstraße , Eggers ; Feldschmiede Voß , Breite
Straße , Franzen , Peters und Jarren Sandberg , Müller Paaschburg
und Klausen neben der Gasanstalt , außerdem liegt bei Lewitz Feld -
schmiede der „Volksstaat " aus . Mit Gruß :

I . Kahl , Vors . der Zeitungskommission .

� ( Der Louisenstädt . Handwerkerverein in Berlin ) be¬
schloß in seiner letzten Sitzung vom 6. dsS. im Anschluß an einen vom
Schriftsteller Mehring gehaltenen Vortrag über die Leihämter , einstim -
mig folgende Resolution : „ Der Beschluß der städtischen Behörden , nach
welchem die Uebernahme der Leihämter abgelehnt wurde , ist eine große
Schädigung der wirthschaftlichen Interessen der kleinen Handwerker und
der arbeitenden Bevölkerung , welche dem Wucher Vorschub leistet , und
ist es zu bedauern , daß der Magistrat und die „Vertreter " der Stadt
nicht mehr Verständniß für den fast beständigen Nothstaud des Volkes
haben . "

Vermischtes .
* ( Das Ende eines Gründers . ) „ Der frühere Bankdirektor

einer jetzt liquidirenden Bank sucht Stellung als Hausknecht oder Por¬
tier . Adressen unter X. 5 in der Expedition dieser Zeitung . " — Also
zu lesen im Jnseratentheil der „Vossischen Zeitung " .

Die Volksversammlung in Altona am vorigen Freitag , in

welcher Parteifteund Bebel referirte , ist in Folge einer Kritik
des oft unberechtigten „ Auflösens " seitens des Parteigenossen
Gundelach wieder der Auflösung anheimgefallen . Wie wir

sehen , wird also wacker für den Socialismus seitens seiner hoch-
löblichen Gegner agitirt .

Zur Beachtung .
Die Adresse des Sekretariats der . Socialistischen Arbeiterpartei

Deutschlands ist jetzt

Pferdemarkt 37 III . in Hamburg .
C. Derossi .

Zur Beachtung .
Parteigenossen der Provinz Brandenburg , welche Redner

wünschen , haben sich dieserhalb an H. Köhler , Berlin , Kaiser
Franz - Grenadicrplatz 8 a. , 2. Hof , 2 Treppen , zu wenden .

Briefkasten .
In den nächsten Wochen findet in Berlin eine größere

Zahl Volksversammlungen statt . Ich erwarte von den Genossen ,
daß sie den bewährten Eifer nicht erkalten lassen , sowohl in diesen ,
wie in den Bezirks - Versammlungen zahlreich erscheinen und für
Weiterverbreitung sorgen werden . A. Heinsch .

In der Volksversammlung am Sonntag ist die Subscriptions - Liste
Nr . 33 , auf Arndt ausgestellt , verloren gegangen und wird hiermit für
ungültig erklärt . Den Finder bitte , dieselbe

�
in der Expedition dieses

Blattes abzuliefern . A. Heinsch .
Für Berlin . Quittung . Von August Naumann drei Mark dan -

kend erhalten . Frau Gaebel .
Die Parteigenosten , in deren Bereich sich der Cigarrenarbeiter

Heinrich Michel aus Hanau befindet , ersuche ich freundlich , mir hiervon
brieflich Mittheilung zu mache ».

I . Meise , Cassel , Hohenthorstr . 2.
Maler Heinrich Kriesell aus Westpreußen , 1874 in Cassel , wird

um seine Adresse gebeten . August Bürger . I . Meise , Agent .
Johann Weydmann und Otto Junghans werden ersucht , ihren

Aufenthalt kund zu thun wegen Uebermittelung eines Briefes .
F. Großman » . Th . Brombei , Hamburg .

Dienstag , den 16. November ,
XjtlUll . Abends 8 Uhr .
im Lokale des Herrn Schmiedel , „ Bundes -

hallen " , Wallnertheatcrstr . 13

Letzte

©tob ' Generalversammlung
sämmtlicher Zimmerleute

Berlins und der Umgegend .
Tagesordnung sehr wichtig . '
Alle Mann müssen am Platze sein .

( F. 98 . ) Das Comitä . [ 3,00 ]
( Die Dienstags - Versammlung bei Vogel

fällt aus . )

Donnerstag , 13. November ,
� ? UUU . Abends 8 Uhr ,

bei Vogel , Alexanderstr . 31 .
Ausschuß - Sitzung der Maurer -

Kranken - u. Stcrbckassc . � D. V. [ 1,00 ]

a &SH - lt » Mittwoch , den 17. November ,
Abends 8 Uhr ,

bei Vogel , Alexanderstr . 31 ,

Mitgliederversammluug
des Putzer - Clubs .

Tagesordn . : Vortrag des Hrn . Grottkau .
Verschiedenes und Fragekasten .
( F. 33 . ) _ I . Dietrich . [ 1,80 ]

Versammlung
sämmtlicher Tischlergesellen

Berlins
Freitag , 19. Nov. , Abends 3 Uhr ,

Sophienstr . 13,
T. - O. : Das Bestreben des Allg . Tischler -

( Schreiner - ) Vereins , wozu außer den Mit -
gliedern desselben die früheren Mitglieder
der Hierselbst bestandenen Hol ; arbeiter - Ge-
werkschaft , die Mitglieder des OrtSvereins
der Tischler und des Tischlervereins speziell
eingeladen werden . [ 3,40 ]

Nur Tischler haben Zutritt .
W. Schmitz .

Tischler Berlins !
In den demnächst stattfindenden öffent -

lichen Tischlerversammlungen seid auf dem

Posten ! ( F. 100 . ) [ 1,20 ]
Breul . Wienecke . Wedekind .

Dienstag , 16. November ,
Abends 8 Uhr ,

v « n « » ulwetk ' schen Bierhallcn ,
Kommandantenstr . 77 —79 , oberer Saal .

Geschlossene
Btitglieder - Versammlung

des Vereins der Maler .
T. - O. : Dringende Angelegenheiten .

Alles erscheinen .
In Vertretung :

( F. 100 . ) W. Kustermann . [ 2,60 ]
OD rtvltlt Mittwoch , den 17. November ,
XJviiUU Abends 8 Uhr :
in Gratweil ' s Bierhallcn ( oberer Saal ) ,

Große öffentliche

Schneider - Versammlnitg .
T. - O. : Die Hülfskrankenkasten . Ref . :

Herr Zabel . — Es ist Pflicht eines Jeden ,
am Platze zu sein . K. �iedatis . [ 1,60 ]

Anzeigen .
Wllmm Freitag , 19. November ,
lUUlfllU . Abends 8 Uhr ,
in Koppelmann ' s Salon , Gr . Rosenf

Volksversammlung .

Altona .

Mittwoch , 17. November ,
�HUUUUiy . Abends 8 Uhr ,

im Englischen Tivoli , Kirchen - Allee ,

Versammlung
der Interessenten der Zimmerer -

Unterstützllnssskasse .
TageSordn . t 1) Unterstützungsgesuche . —

2) Betrests der Stellung zum Verein .
( F. 40 . ) L. Pfeiffer . [ 2,20 ]

Donnerstag . 18. Nov. ,
. ywiuiuuy . Abends 8' / - Uhr .

« n Salon zum Roland , 1. Jakobsstr . 19,

Sitzung der Ägitatious -
( F. 1. ) Kommission [ 1,80 ]

des Allg . deutschen Gipser - und

Stnckateur - Vereins .

Donnerstag , 18. Novbr .

yuuuuuy . Abends 8V2 Uhr ,
bei Hübner , große Rosenstraße 37 ,

Geschl . Mitgliederversammlung
des Allg . deutsch . Töpfervereins .

T. - O. : Der Strike der Buchbinder und

Verschiedenes .
( F. 116 . ) H. Falke . [1,80 ]

Tagesordn . : Vortrag .
Parteigenoffen , sorgt für weiteste Ver -

breitung .
( F. 20 . ) Gundelach . [ l,80 ]

Mittwoch , 17. Nov. ,
Abends 8»/ - Uhr ,

in Koppelmann ' s Salon , gr . Rosenstr . ,
Oeffentliche

Socialisten - Versammlung .
T. - O. : Die Klinlhard ' sche Angelegenheit .

Ref . : Herr Derossi .
lF . 20. ) I . A. : H. Brasch . [ 1,30 ]

Borläufigc Anzeige .

onimtrt Montag ,
■ » HlvIlW . den 29 . November ,

in Koppelmann ' s Salon ,
große Rosenstr . ,

Concert und Ball .
Herrenkarten im Voraus 30 Pf . , an der

Kasse 43 Pf . Damenkarten im Voraus
10 Pf. , an der Kaste 20 Pf .

Karten sind an den bekannten Stellen
zu haben .
( F. 20. ) Das Comitö . s2,80 ]

Ottensen . Donnerstag , 18. Nov. ,
Abends 8' / , Uhr ,

in Burmeister ' s Salon ,

Große Volksversammlung .
T. - O. : Die Bier - und Petroleumsteuer ,

so wie die Strafgesetznovelle im deutschen
Reichstage . Referent : Herr Richter aus
Wandsbcck .

Ich ersuche die Parteigenossen , für diese
Versammlung zu agitiren .
( F. 63 . ) F. Heerhold . [ 2,40 ]

2 Parteigenossen finden freundl . Schlaf -

stelle bei Grothe , Friedensstr . 32 . [ 1,00 ]

Oldesloe .

Volksdersammlung.
( F- - 0' ' _ _ _ _ _Gundelach . [ 1,00 ]

( �öffCl IT? P° «° iSenossen zur Rach -
"cht , daß die beliebten Ar -

er - Kalender wieder eingetroffen sind .
( F- 100 ' ) I - Meise . [ 0,80 ]

Altona , Ottensen u . Umgegend .
Freitag , den 19. Novbr . , Abends 8 Uhr ,

bei Herrn Kiel , Große Bergstraße ,

Mitgliederversalnmlung
des Allg . deutsch . Maurer -

und Tteinhauer - Bundes .
T. - O. : Verschiedenes .

Die Generalversammlung der Maurer ,
Zimmerer und Maurer - Arbeitsleute vom
12. d. M. findet am 18. d. M. bei Herrn
Kiel statt .

Um zahlreiches Eisscheinen wird gebeten .
Tagesordnung ist die selbige , wie auf

den Plakaten steht .
( F. 20. ) Bevollmächtigter . [ 3,40 ]

Bannbeck .
im Lokale des Herrn Schultz am Markt ,

Oeffentliche
Versammlung

der Bau - , Land - , Erd - und

tßabrikarbcitcr .
T. - O. : Was wir wollen .

( F�. ss Schröder . [ 2,20 ]
Sonntag , 21 . November ,

• Hvlvl - [ CU. Nachmittags 4 Uhr ,
in „Tivoli " ,

Große

Volksversammlung .
Hierzu wird Jedermann und namentlich

die Parteigenossen von Uetersen und Um-
gegend eingeladen .
( F. 63. ) Fr . Rethmeier . [ 2,20 ]

tVtol Donnerstag , den I «. November , �
OUCl . Abends 8 Uhr ,

in der Zinimererherberge ,
Ocffentlichc

. Korporation, ! « - Versammlung .
Tagesordn . : I ) Die Gesetzesvorlagen in :

Betreff des Krankenkastenwesens im deut -
schen Reichstage . — 2) Mittel und Wege ;
zur Hebung der Korporation .

Sämmtliche Korporationen und Arbeiter
werden ersucht , zu erscheinen .
( F. 100 . ) Chr . Starck . [ 2,40 ]

Schläfst . Naunynstr . 3, v. 2 Tr . b. Heyder . I

Bremen . Freitag , den 19. Novbr . ,
Abends 8«/ : Uhr ,

in Ever ' j Hotel , Bahnhofftraße ,
( F. 67. ) ( „ Herinannshalle " ) . [2,00]

Geschlossene Versammlung
der Socialist . Vrbeiterpartci .

T. - O. : Vortrag . Verschiedenes .
Bitte Alle , am Platze zu sein . Der Ätzens

Wichtig für jeden Geschäfts
mann und Gewerdsgchilfen !

Bei Sturm st Koppe in Leipzig
erschien u. ist durch die Expedition d.
„ Neuen Social - Demokrat " zu beziehen :

Nathgeberfilr Gewerb -
! ) Deutsche

UUUUlUt . Sprachlehre , zum
Selbststudium für diejenigen , welche in
der Rechtschreibung nicht fest sind . 2)
Vriefstcller , welcher über 400 Brief -
muster für die Gewerbtreibenden und
außerdem alle nur denkbaren Verträge ,
Dokumente . Geschäftsaufsätze , Klagschris
ten w. enthält , die bei dem Gewerb
stände vorkommen . Es ist dadurch
Jedem leicht gemacht , seine schriftl .
Arbeiten nach diesen Mustern anzufer -
tigen . 3) Buchhaltung . 4) Fremd -
Wörterbuch . 3) Samml . v. Ge -
lcgcnheitSgcdichtcn . 6) Die für
Gcwcrbtreibendc wisscasnöthig -
stcn Reichsgesetze . 7) Notize «
über Gold - , Silber - u. Papier -
gcld , mit Werthangabe des Geldes
aller Staaten . 8) Das neue Maaß -
n. Gewichtssystcm v. Deutschland
u. allen Staaten der Erde . 9) Brief - ,
Packet - u. Dcpeschcn - Portotarif .
10 ) Statist . Ucbcrsicht aller Län -
der der Erde . 11 ) Ortsbeschrei¬
bung der vorzügl . Städte v. Deutsch -
land , Oesterreich , der Schweiz : c. W
Reise - Routen durch Deutschland ,
Oesterreich , die Schweiz ic. 13 ) Der

Schncllrechncr beim Ein - « « �
Pcrkanf . 14 ) Das Rcichsstraft
gcscvbnch . 3. verb . Aufl . Pr . brach -
4,00 . geb . 4,30 . ( F. 100 . ) [21. 30]

Druck und Verlag der Allg . deutschen Astociations ' Buchdruckeret zu Berlin . Eingetragene Genostenschaft , Kaiser - Franz - Grenadier - Platz 8-r. Verantwortlich für die Redaction : A. Küster in »erlin .
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